
Der Glaube

GESAMMELTEÄHREN
Von Adolphe Monod (1802-1856) zu 1. Korinther 2,1-10.

Gedenket aber an die vorigen 
Tage,«in welchen ihr, nachdem ihr 
erleuchtet waret, erduldet habt einen 
großen Kampf des Leidens und zum 
Teil selbst durch Schmach und Trübsal 
ein Schauspiel wurdet, zum Teil Ge-
meinschaft hattet mit denen, welchen 
es also geht. Denn ihr habt mit den Ge-
fangenen gelitten und den Raub eurer 
Güter mit Freuden erduldet, als die ihr 
wisset, dass ihr eine bessere und blei-
bende Habe besitzet. Werfet euer Ver-
trauen nicht weg, welches eine große 
Belohnung hat. Geduld aber ist euch 
not, auf dass ihr den Willen Gottes tut 
und die Verheißung empfanget. Denn 

– noch über eine kleine Weile, so wird 
kommen, der da kommen soll, und 
nicht verziehen. Mein Gerechter aber 
wird aus Glauben leben. Wer aber wei-
chen wird, an dem wird meine Seele 
keinen Gefallen haben. Wir aber sind 
nicht von denen, die da weichen und 
verdammt werden,sondern von denen, 
die da glauben und die Seele erretten.

(Hebr 10,22–39.)

Dieser Glaube, von dem 
hier der Hebräerbrief re- 
  det, ist unsere einzige Kraft, 

unser alleiniger Friede; denn der 
Glaube ist nichts Geringeres als die 
dem Menschen zur Verfügung gestellte 
Macht Gottes. In dem elften Kapitel 
des Briefes an die Hebräer schließt 
der heilige Schreiber einzig in den 
Glauben nicht nur alle Gaben der 
Heiligung ein, sondern auch die der 

Weissagung und der Wunder. Auf 
die Frage: »Wie konnte Mose durch 
das Rote Meer gehen?« antwortet 
er nicht: »Weil er mit einer über-
irdischen Macht bekleidet war!«, 
sondern er sagt: »Darum, weil er 
geglaubt hat.« Auf die Frage: »Wie 
konnte Abraham die großen Dinge 
tun, die er vollbracht hat?« antwor-
tet er nicht: »Durch eine überna-
türliche Macht«, sondern er sagt: 
»Darum, weil er geglaubt hat.« Wir 
müssen hierbei bewundern, dass 
der Heilige Geist die größten Wer-
ke der heiligen Männer nicht aus 
einer nur ihnen zugänglichen ver-
borgenen geistigen Quelle herlei-
tet, sondern dass diese Quelle uns 
allen zugänglich ist. Wenn die Hei-
lige Schrift selbst im Hinblick auf 
einen Mose und Abraham nur vom 
Glauben spricht, so sehen wir, dass 
es einem jeden von uns durch den 
Glauben ermöglicht werden kann, 
die Werke zu vollbringen, die Gott 
ihm aufgetragen hat, wie auch jene 
Gottesmänner durch ihn befähigt 
wurden, die ihrigen zu vollbringen. 
Die Werke sind verschieden, aber 
die treibende Kraft, durch die Gott 
sie in einem jeden von uns ausrich-
tet, ist dieselbe; sie ist einzig, gött-
lich, allmächtig. Wir brauchen uns 
darüber nicht zu verwundern. An-
fangs erscheint es uns unvorstellbar, 
wie die einzige Tatsache, dass Gott 
uns hört und erhört, solche Wunder 

bewirken könne; und doch ist der 
in jedem demütigen Christen voll-
zogene Gotteswille kein geringeres 
Wunder als der Gang durch das 
Rote Meer und alle sonst geschehe-
nen Wunder. Denken wir aber einen 
Augenblick darüber nach, so verste-
hen wir die Macht des Glaubens aus 
seiner Natur. Wie wunderbar ist es, 
dass wir inmitten dieser in Sünde 
versunkenen Welt – gegen Hoff-
nung und Erfahrung, gegen unsere 
unwiderstehlichen Sinne – ein Wort, 
ja ein Wörtlein glauben können, das 
Gott uns sagt! Ihr erinnert euch an 
Luthers Wort: »Ein Wörtlein kann 
ihn fällen!«, und wenn der Glaube 
dies in unser Herz eingehende Wört-
lein Gottes ist, so ist die Allmacht 
des Glaubens nicht erstaunlich, weil 
es nicht erstaunlich ist, dass Gott al-
les tut, was Er will. Dieser in seinen 
Wirkungen so große und in seiner 
Natur so wunderbare Glaube kann 
nur eine Schöpfung Gottes in unse-
rer Seele sein; denn ein Mensch, der 
glaubt, ist kein geringeres Wunder 
als eine durch Gottes Hand neuge-
schaffene Welt!

Wie aber können wir zu diesem 
Glauben gelangen? Indem wir um 
ihn bitten! Gott gibt dem, der Ihn 
bittet. Doch täuschen wir uns nicht, 
meine Lieben! Man könnte meinen, 
ein solcher Glaube sei sehr leicht 
zu erlangen, und es genüge, in dem 
Augenblick, da man des Glaubens 
bedarf, ein Gebet an Gott zu rich-
ten, um ihn zu erlangen. Nein, nein! 
Gottes Güter sind nicht so billig 
zu haben. Zwar gefällt es zuwei-
len unserem Gott, auf ein einziges 
Gebet hin plötzlich einen neuen 
Menschen zu schaffen; aber das ist 
nicht der gewöhnliche Gang seiner 
Vorsehung. Obgleich der Glaube 
uns auf unsere Bitten gewährt wird, 
so geht ihm doch in den meisten 
Fällen ein langer, ernster Kampf 
voraus. Aber der Glaube ist auch 
des Kampfes wert. Gott will, dass 
wir kämpfen, um ihn zu erlangen. 
Adams sagt in seinen ›Gedanken‹ 

VOM VERSTÄNDNIS UNSERER GLAUBENSVÄTER



sehr wahr: »Das Gebet ist das leich-
teste, aber das Gebet des Glaubens 
ist das schwerste aller Werke.« Wir 
erlangen den Glauben nur auf den 
Knien in anhaltendem Gebet. Wir 
müssen Gott zeigen, dass wir den 
Wert des Glaubens begreifen, und 
wir müssen dann dem Gebet die 
Betätigung folgen lassen, so dass 
wir auf ein erstes Gebet ein wenig 
Glauben empfangen und durch dies 
Wenige zu einem noch heißeren Bit-
ten ermutigt werden, das uns einen 
neuen Glauben erringt. Dreierlei 
müssen wir tun, um im Glauben 
zu wachsen: ihn erbitten, ihn betä-
tigen und durch gründliches For-
schen in der Heiligen Schrift ihn im 
Vorbilde der Auserwählten Gottes 
betrachten. Wir werden nichts von 
Gott erlangen, wenn wir nicht den 
Wert dessen zu schätzen wissen, was 
wir erbitten. Und nun noch einige 
Worte vornehmlich über die An-
wendung dessen, was ich eben ge-
sagt habe. Ihr müsst Glauben sam-
meln für die Zukunft; heute muss 
es eure Aufgabe sein, den Glauben 
zu erringen, dessen ihr in fünf, zehn, 
zwanzig Jahren bedürft. Tag für Tag 
müsst ihr diesen geistigen Vorrat 
vergrößern, auf dass – umgeben von 
der Fülle der Gaben Gottes – ihr nur 
die Augen zu öffnen und die Hände 
auszustrecken braucht, wenn die 
Zeit kommt, da es euch an Kraft 
fehlt zum Gebet und da euer siecher 
Körper und gedrückter Geist kaum 
fähig sind, den schweren Kampf zu 
kämpfen, dessen Preis und Lohn 
der Glaube ist. O wartet nicht auf 
die Todesstunde, um den Glauben 
zu erringen! Bereitet euch vielmehr 
auf jene Stunde vor durch stetes 
Wachsen im Glauben!

Ich bin, meine Freunde, in einer 
Lage, in der für mich nichts anderes 
mehr Wert hat als nur der Glaube. In 
ihm haben wir Kraft, Macht, Friede, 
Freude. Ach, wenn man dem Kampf 
noch fernsteht, ist es so leicht, zu 
sagen und zu predigen, der Glau-
be müsse über alles triumphieren; 

muss man aber Mann gegen Mann 
mit dem Feinde kämpfen, so kommt 
es darauf an, alles zu gewinnen und 
Jesus Christus zu folgen zuerst am 
Morgen in die Wüste, dann am 
Abend nach Gethsemane und am 
nächsten Tag auf Golgatha. Dann 
fühlt man, dass es ernst ist.

Ihr missversteht meine Worte, 
wenn ihr denkt, Gott stütze und 
stärke mich nicht. Ihm sei Dank, 
ewiger Dank: Er trägt mich wunder-
bar! Aber ich möchte euch im vor-
aus sagen, dass der Kampf hart ist, 
viel härter, als ich es wähnte, ehe ich 
darin stand. Ich sage das, damit ihr 
tut, was ich in meiner Schwachheit 
getan habe und in viel größerem 
Maße getan haben möchte: dass 
ihr täglich im Glauben wachset, ja 

dass ihr nur lebt, um im Glauben zu 
wachsen, und dass ihr vor Gott nur 
Glaubens- und Gebetsmenschen 
werdet, die sich heute bestreben, 
seinen Willen zu tun, um ihn mor-
gen ganz erfüllen zu können.

Ach, wie viel leichter würden 
meine Leiden sein, wenn ich erwar-
ten dürfte, dass sie euch zum Segen 
gereichen und dass die Worte, die 
ich in meinem Siechtum an euch 
richte, durch den Heiligen Geist in 
eure Herzen eindringen! O meine 
Freunde, wenn diese kleine Schar, 
die hier versammelt ist, Glaubens-
menschen wären, dann ließen sich, 
ohne dass wir über die Schwelle 
dieses Zimmers hinausgingen, vie-
le elfte Kapitel des Hebräerbriefes 
schreiben!
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Und ich, liebe Brüder, da ich zu euch 
kam, kam ich nicht mit hohen Worten 
oder hoher Weisheit, euch zu verkündi-
gen die göttliche Predigt. Denn ich hielt 
nicht dafür, das; ich etwas wüsste un-
ter euch als allein Jesus Christus, den 
Gekreuzigten. Und ich war bei euch 
mit Schwachheit und mit Furcht und 
mit großem Zittern; und mein Wort 
und meine Predigt war nicht in gefälli-
gen Reden menschlicher Weisheit, son-
dern in Beweisung des Geistes und der 
Kraft, auf dass euer Glaube bestehe 
nicht auf Menschenweisheit, sondern 
auf Gottes Kraft. Wovon wir aber re-
den, das ist dennoch Weisheit bei den 
Vollkommenen; nicht eine Weisheit 
dieser Welt, auch nicht der Herrscher 
dieser Welt, welche vergehen. Sondern 
wir reden von der heimlichen, verbor-
genen Weisheit Gottes, welche Gott 
verordnet hat vor der Zeit der Welt zu 
unsrer Herrlichkeit, welche keiner von 
den Herrschern dieser Welt erkannt 
hat; denn wo sie die erkannt hätten, 
hätten sie den Herrn der Herrlichkeit 
nicht gekreuzigt. Sondern es ist gekom-
men, wie geschrieben steht: »Was kein 

Auge gesehen hat und kein Ohr gehört 
hat und in keines Menschen Herz ge-
kommen ist, was Gott bereitet hat de-
nen, die Ihn lieben.« Uns aber hat es 
Gott offenbart durch den Geist; denn 
der Geist erforscht alle Dinge, auch die 
Tiefen der Gottheit.� (1. Kor 2,1-10.)

M an ist zuweilen zu der 
Vorstellung geneigt, als 
habe der Heiland uns 

lediglich die Pforte des Himmels 
geöffnet, dann aber sich zurück-
gezogen, um uns allein eintreten 
zu lassen. Das ist jedoch eine sehr 
beschränkte Anschauung von dem, 
was der Herr für uns getan hat und 
was Er für uns ist. Paulus war von 
tieferen Gedanken erfüllt, als er 
schrieb: »Ich hielt nicht dafür, dass 
ich etwas wüsste unter euch als al-
lein Jesus Christus, den Gekreuzig-
ten.« Für ihn ist Gott verbunden 
mit Jesus Christus und Jesus Chris-
tus mit seinem Kreuze.

An einer anderen Stelle sagt Pau-
lus: »Christus ist uns gemacht von 
Gott zur Weisheit und zur Gerech-

Alles in Jesus Christus



tigkeit und zur Heiligung und zur 
Erlösung«. Daraus geht hervor, dass 
Christus uns nicht nur gegeben ist, 
um unsere Sünden durch sein ein-
mal vergossenes Blut auszulöschen, 
sondern Er will uns, die wir durch 
sein teures Blut mit Gott versöhnt 
sind, führen und leiten, heiligen, mit 
Weisheit füllen, ja Er will alles in al-
len vollbringen. Ferner heißt es: »In 
Ihm wohnt die ganze Fülle der Gott-
heit leibhaftig«, also in sichtbarer 
Gestalt wohnt Gott in Christus mit 
seiner ganzen Herrlichkeit und al-
len seinen ewigen Vollkommenhei-
ten. Wieder an einer anderen Stelle 
sagt derselbe Apostel mit noch be-
deutungsvolleren Worten: »Alles 
ist euer; ihr aber seid Christi; Chris-
tus aber ist Gottes.« Hier sehen wir 
Gott als Oberhaupt der unbegreifli-
chen Vereinigung und Abstufung an 
der Spitze der wunderbaren Gestal-
tung der ewigen Wahrheiten, wie Er 
seinen Sohn sendet und führt, und 
wie dann sein Sohn uns beruft und 
uns an Kindes Statt annimmt, damit 
wir im Namen dieses Sohnes über 
alle Dinge herrschen, und damit wir 
die ganze Welt besitzen nach dem 
Rechte Dessen, dem das Weltall 
untertan ist. »Alles ist euer« ist die 
erste Stufe; »ihr aber seid Christi« 
die zweite; »Christus aber ist Got-
tes« die höchste Stufe, an die sich 
alles übrige anschließt, von der alles 
übrige abhängt.

Wie fern sind wir also von der 
Ansicht derjenigen, die sich Jesus 
Christus so vorstellen, als habe Er 
nur eine Handlung vollbracht, näm-
lich die vornehmste, die Erlösung. 
Jesus Christus ist der Gott des Men-
schen, wie Pascal in seinen Schriften 
so schön sagt und dann in tiefchrist-
licher Weise ausführt, welchen Platz 
Jesus Christus zwischen Gott und 
uns einnimmt. Er ist der Gott des 
Menschen, Er ist Gott, der sich uns 
gegeben, ja ganz gegeben hat. Besit-
zen wir aber Jesus Christus im wah-
ren Glauben, so besitzen wir nichts 
Geringeres als Gott selbst und in 

Ihm das ewige Leben. »Wer den 
Sohn hat, der hat das Leben . . . Gott 
hat uns das ewige Leben gegeben, 
und solches Leben ist in seinem 
Sohn.«

Welcher Art auch das Bedürfnis 
unserer Seele in unserem irdischen 
oder himmlischen Dasein sein möge 

– wir finden es in Jesus Christus be-
friedigt. Handelt es sich vor allem 
darum, unsere Sünden zu tilgen? 
Er hat sie durch sein Blut getilgt. Es 
gibt auf der ganzen Welt nur eine 
Sühne für unsere Sünden, und das 
ist das Blut Jesu Christi; nicht un-
sere Buße, nicht unsere Reue, nicht 
unsere Almosen und guten Werke, 
nicht einmal unsere Gebete können 
uns entsündigen – nur eins: »Das 
Blut Jesu Christi macht uns rein von 
aller Sünde.« Jede Sünde, die durch 
das Blut Jesu Christi bedeckt ist, ist 
auf ewig vor Gott getilgt. Gott selbst 
sieht sie nicht mehr. »Gott selbst 
sucht sie«, sagt ein Prophet, »und 
findet sie nicht mehr …« Er hat sie 
hinter sich geworfen«, um sie nicht 
mehr zu sehen. »Er hat sie in die 
Tiefe des Meeres geworfen.« Indem 
Gott uns in Christus ansieht, sieht 
Er uns ohne Sünde wie Christus sel-
ber, »der für uns zur Sünde gemacht 
ist, auf dass wir in Ihm würden die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt«.

Handelt es sich darum, in unse-
rem Leiden getröstet zu werden? 
Wir gehen zu Jesus Christus. Er hat 
gelitten wie wir, ja unendlich mehr, 
als wir uns vorstellen können; alle 
unsere Leiden sind nur wie ein 
Rinnsal im Vergleich zu dem Strom 
seines unendlichen Leidens. Darum 
auch fließt von seinem Kreuze uns 
jeder Trost und alle Barmherzigkeit 
zu. Zu dem Manne der Schmerzen 
gehen wir, wenn wir Trost und Frie-
den suchen; denn wir wissen, dass 
Er weiß, was Leiden ist, und dass wir 
bei Ihm nicht nur Linderung unse-
rer Schmerzen finden, sondern auch 
lernen, wahre Segnungen darin zu 
erblicken, so dass wir am Ende in der 
bittersten Trübsal die größten Gna-

denerweisungen empfangen. Han-
delt es sich um Freiheit, um Kraft 
und Widerstand gegen die Sünde, 
oder handelt es sich um dieses oder 
jenes in der Welt: in Christus fin-
den wir alles. Haben wir Christus, 
so haben wir alles; ohne Ihn haben 
wir nichts. Darum sagt Paulus in 
den eben angeführten Worten so 
wunderbar schön: »Alles ist euer; 
ihr aber seid Christi; Christus aber 
ist Gottes.« Alles ist euer, wenn ihr 
Christi seid, wenn Er euer ist. Wie 
das Verhältnis Gottes zu Christus 
nicht bestritten werden kann, so 
kann auch von wahren Christen das 
Verhältnis Christi zu uns nicht be-
stritten werden.

Was folgt daraus? Dass alle Din-
ge uns gehören. Ich bin arm? Alle 
Reichtümer dieser Welt sind mein; 
denn sie sind Christi, der Gottes 
ist und der mir durch Ihn und mit 
Ihm alle Glücksgüter der Erde ge-
ben würde, wenn sie mir zum Segen 
gereichten. Schickt Er mir Armut 
statt Reichtum, so ist sie nach Got-
tes Ratschluss das Beste für mich. 
Die ganze Welt mit all ihrer Macht 
und Herrlichkeit ist mein, denn sie 
gehört meinem Vater, der sie mir 
heute geben könnte, wenn es gut 
für mich wäre, da sein Wille über sie 
verfügt. Ich bin krank? Und doch ist 
die Gesundheit mein, die Kraft ist 
mein, das Wohlbefinden ist mein, 
der vollkommene Genuss aller Gü-
ter des Lebens ist mein; denn alles 
das ist Christi, der Gottes ist und 
nach seinem Willen darüber ver-
fügt. Wem sollte Er das geben, wenn 
nicht mir, seinem Kinde? Wenn Er 
mir trotzdem für den gegenwärtigen 
Augenblick, der dahinfliegt wie ein 
Weberschifflein, diese Güter versagt, 
so hat Er seine Gründe dafür; denn 
in diesen Schmerzen und Bitterkei-
ten liegen Segnungen verborgen, 
die wertvoller für mich sind als die 
so kostbare Gesundheit und das so 
süße Wohlbefinden. Er nimmt mir 
nie ein Gut, ohne mir nicht ein an-
deres, besseres dafür zu geben; das 
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ist mein Trost, und dieser Trost hat 
seinen Grund in seiner Liebe.

Handelt es sich um Weisheit und 
Licht? Nun, bliebe ich auch mein 
ganzes Leben unwissend, fehlte mir 
auch die Gelegenheit, meine Fähig-
keiten in der Welt auszubilden, so 
bin ich doch weise in Christus. Ken-
ne ich Christus, so bin ich in den 
göttlichen Dingen viel aufgeklärter 
und erleuchteter als jeder Welt-
mensch, der sein Leben nur seinen 
Büchern gewidmet hat und darüber 
grau geworden ist, denn ich kenne 
jenes unerschaffene, ewige Licht, 
das er nicht kennt, jenes Licht, darin 
Gott in Freude wohnt und das mich 
unfehlbar durch alles Dunkel des 
Lebens führt. Ich erkläre es mit Be-
stimmtheit: es lässt sich nichts fin-
den, von dem ich nicht sagen kann: 
Das gehört meinem Vater, also auch 
mir; verweigert Er es mir heute, so 
wird Er es mir morgen geben, ich 
verlasse mich auf seine Liebe. Alles 
ist mein, wenn ich Christi bin. Be-
achtet wohl, dass Paulus in unse-
rem Textwort sagt: »Ich hielt nicht 
dafür, dass ich etwas wüsste unter 
euch als allein Jesus Christus, den 
Gekreuzigten.« O meine Freunde, 
seien wir nicht so undankbar, zu 
vergessen, dass Jesus Christus in sei-

nem Kreuze und durch sein Kreuz 
uns die unendliche Glückseligkeit 
erworben und verdient hat, die ich 
zu schildern versuche, die ich aber 
selbst weder ahnen noch fassen 
kann! Durch sein vergossenes Blut, 
durch seine undenkbaren Leiden 
hat Er alles für uns vollbracht. Seine 
Liebe ist der Urquell unserer Befrei-
ung und vollständigen Erlösung: se-
het, das ist der Heiland! Mit Ihm ha-
ben wir begonnen, mit Ihm wollen 
wir schließen. Wir treten zu seinem 
Kreuze, wir lassen uns nieder unter 
seinem Kreuze, nichts auf der Welt 
soll uns von dieser Stätte vertreiben, 
hier wollen wir leben, und hier wol-
len wir sterben.

Geliebte Freunde, bald wird 
der Lebenslauf zu Ende sein. Wir 
haben Angst in der Welt, aber nur 
Mut! Jesus Christus hat die Welt 
überwunden. Der Starke ist durch 
einen Stärkeren gebunden worden; 
jetzt leben wir in der Gemeinschaft 
Christi, der uns durch sein Blut er-
kauft hat und der uns erwartet, um 
uns zu überschütten mit Ehre und 
Glückseligkeit. Wollt ihr nicht seine 
Ehre und Liebe? Lernt Ihn kennen, 
wie Er ist! Umfasst Ihn ganz mit 
aufrichtigem Glauben, auf dass ihr 
diese herzlichen Worte des Apostels 

verwirklicht, auf dass ihr glücklich 
im Leben und noch glücklicher im 
Tode seid, auf dass dies Leben, das 
für die Kinder der Welt so traurig ist, 
für euch zu einem Dasein des Lichts 
und des Friedens werde, das zuneh-
me bis zum Tage Christi! Ihm sei 
Lob, Preis und Ruhm! Ihm gehört 
die Ehrfurcht und die Liebe unserer 
Herzen! Ihm gehört die Liebe, die – 
wenn es möglich ist – der Glut sei-
ner Liebe entsprechen soll!

Einer nur ist ewig wert,
dass Ihm Ehre widerfährt, 
Einer nur, dass alle Welt, 
betend vor Ihm niederfällt:
Jesus, der vom Himmel kam.

Einer hat aus Todesnacht
Leben an das Licht gebracht,
dass ein Strahl aus jener Welt
unsrer Tage Nacht erhellt:
Jesus, der vom Tod erstand.

Einer hat der Menschheit Last
in den treuen Arm gefasst;
Einer nahm ins eigne Grab
aller Sünden Schuld hinab:
Jesus, der am Kreuze starb.

Einer hat den Zorn gestillt,
dessen Opfer ewig gilt,
der den Sündern jeder Frist
ein barmherziger Priester ist:
Jesus, der gen Himmel fuhr.

Einer wohnt im Heiligtum
und vollendet Gottes Ruhm,
sammelt, heiligt und erbaut
seinen Tempel, seine Braut:
Jesus, der vom Himmel kommt.

Samuel Preiswerk, 1799-1871.


